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Stephan ?chmid-Keiser,  ‚Da SE./N iklausen
Von der UC ach Sıinn un Transzendenz
In gottesdienstlichen Versammlungen

Es ist eiıne Binsenweiısheit: Man hat ıhn nıcht mehr zuoberst auf der Prioritäten-Liste. In
der ffenen Gesellscha ist 1: nıcht mehr verpflichtend. Vielerle1 /Zwänge dıktieren das
Überleben. Trotzdem uüberle dort, CI sıch den Menschen mıt ihrem angeborenen
relız1ösen espür anbıletet, die sıch in gegenwärtiger eıt auf ihrer MC ach Sınn und
TIranszendenz unterschiedlichen Orıentierungen gegenübersehen. Vom uUDBliıchen (jottes-
dienst ist hıer dıe Rede, der siıch auch In römiıisch-katholischen Kırchen vollzıeht Man kann
sıch grundsätzlıc. fre1 daran beteiligen, sofern dıe örtlıchen (GJemelmden und Pfarreien ıhn
auch entsprechend pflegen und sıch das ereignen kann, Was be1 er Kırche  ıtık und
daraus resultierender Kırchendistanz be1l den Menschen immer och „unter dıe Haut“ geht

Im Gottesdienst sıch selber finden, IICU beginnen, sıch ansprechen lassen VOIl tılle,
Wort und us1 diese Erwartungen stillen. dazu bewegen sıch Zeıtgenossen und e1lt-
genossınnen ın Giottesdienste und se1 CS den Lebenswenden, In denen s1e sowohl Be-
sinnlıchkeit als auch eıne VOoNn Felierlichkeit suchen, dıe ıhnen entspricht. Dıiese Entspre-
chung vereinfachend als „Bastelrelig10sıtät“ bzw. „bricolage“ bezeıchnen, kann dıe
Grundiıintention jeder pastoralen Tätigkeıt gefäl  en, welche auf Menschen zuzugehen
sucht Die Erfahrung praktıscher Seelsorge ze1gt dies be1l Tauffeiern, dem Feliern der rst-
kommunıon der ırmung, der Eheschlıeßung, be1 Abschiedsfeiern und der Bestattung
SOWIE be1 interrel1g1ösen Felern. In em wılderspiegelt sıch dıe Tatsache: Gottesdienste
verdichten dıe 116 ach Sınn Transzendenz das indiviıiduelle en und terben
Der sozlologische 16 auf dieses allgemeıne Phänomen nıcht sıch alleın DIe
Wahrnehmung fordert eın geweltetes Verständnıs.

Die Praxıs der Seelsorge steht damıt VOI der rage Wıe ist auf diesem SanNnzecnh Hınter-
grund verstehen, dass sıch Menschen in kleineren und größeren Gruppen regelmäßig

motivıiert Feliern begeben, welche VON Anschaulichkeıt, ansprechenden Texten und
Musık, entsprechender Ausgesta  g (Inszenterung) der jeweılligen Ortlichkeit und einem
besinnlıch-meditativen Charakter eprägt sınd? Und noch deutlicher in rıtual-praktischem
wI1e lıturgietheologischem Sinne gC  a Können die2 nach religiöser Erfahrung un
die liturgischen Feierformen einander näher gerückt werden, ass authentische und IM
soziokulturellen Kontext eingebettete Feiern IN einer größeren Versammlung WIE uch IN
kleineren Gruppen möglich werden?

So steht hler olgende ese Im Vordergrund: Wenn IN Form unInhalt einer liturgischen
Feier sowohl aum und eıt geöffne werden, 'ASsSs sich Menschen innerlich über sich selbst
hinaus ausrichten können un gleichzeitig diese Ausrichtung auf transzendent Göttliches
ihren USAFUÜUC: erhält, wird sich das durchschnittlich verbreitete un gelegentlich (Lieblos-)
routinierte kirchliche Liturgie-Feiern wandeln können. Verknüpft mıt dieser ese werbe
ich für mehr Achtsamkeıt gegenüber Jjedem Gottesdienst. Denn In chrıistliıchen ıturgiıen
wırd Glaube mıt Menschen einem konkreten SeIEJET. dıe pastoral betrachtet
insofern 1m Zentrum stehen aben, als dass letztlich ihnen dıe Heılszusage des Irans-

Es handelt siıch hıer um eine erste Grundlegung Untersuchung VoN Schrifttexten Lesejahr
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zendent-Göttlıchen und Jesus ensch Gewordenen gılt Miıtten pastoralen Prozessen
dıe sıch vermehrt auch eigentlichen Gestrüpp dıakonıscher nsprüche und gleichze1-
Ug katechetischer Überbeanspruchung tellen UusSSsSCIl verdichten Gottesdienste JEHNC Sıinn-
erfahrung, ohne welche menschlıches Handeln transzendenzlos dahınvegetieren würde Es
gıilt heute vermehrt aufzuze1igen Was dıe Chancen lebensnahen Lıturgıe als I1-
tueller erankerung 1ST Solche Lıturgıe braucht nıcht Konkurrenz den anderen pasto-
ralen Grunddimensionen (Dıakonia Martyrıa Komon19a) stehen we1ıl dieselben elemen-
tar MI7 ihr verknüpft sSınd Darum suchen olgende Fragen C1IL11C Antwort

Wlıe kommt (jottesdienst die ue ach Sınn und TIranszendenz prache‘
elche Ansatzpunkte S1Ind den Lesungs Texten Gottesdienstes finden
dıe TIranszendenz ede näher den Menschen bringen?
Wıe gelıngt der Versuch dıe bıblıschen Mustern verankerte eziehung göttlı-
chen TIranszendenz ZUT Sprache bringen und ZW alr mıiıttels adäquaten Felerfor-
inNnenNn dıe dıe Jeweılıge ultur einzubetten sınd?

Wie kommt Gottesdienst Transzendenz ZUT Sprache?
Im (jottesdienst vollzieht sıch sınngemäß der Ausdruck menschlicher Lebens- und lau-

benserfahrung Im katholiıschen Kontext ze1gt sıch dies besonders sakramentalen Fe1ıern
Anders ausgedrückt urch das Mıteilnander sakramentalen Gottesdienst Feıler und
ihrer CISCHCH „Symbolaktıvıtä gelangen Menschen ZUT Erfahrung der Von ıhnen gesuchten
Iranszendenz Darum kann gefragt werden urch welche Inhalte und welche Sprache
vermittelt sıch das Wäas durch Transzendenz epräagt 1st gottesdienstlıchen Feılıer‘?
Wo siınd Ansatzp  C dıe Interesse besser verständlichen zugänglıchen e
turgıe stehen und dem Sınn jeden Gottesdienstes nachkommen? Vorerst aber 1St NUun

grundlegend klären W ds>s den folgenden usführungen mıiıt dem Begriff ‚„ 1ranszen-
denz angesprochen 1ST

Transzendenz Hinweise Begriff
ZUF Umschreibung religiöser Erfahrung un ihrer Sprach werdung

Der ohl Begriff dıe uCcC VOonl Menschen ach relız1ö6sem Sıinn 1st W ort
„Iranszendenzerfahrung grundgelegt amı 1ST fundamental das „Uberschreıiten“ jeder
Alltags- und Zeıt-Erfahrung geme1ınnt Es 1St auch aus der 1C gegenwärltıger akramen-
tentheologie ınnvoll von dıeser Weıse der Ausrıichtung des Menschen sprechen auch
WC) ıhn heute mehr C1INC „VagC SUC ach elıg10n" (Arno Schıilson) erfüllt etzt-
ıch 1St zudem auch dıe Dımensıion der „Fühlung (Aloıs Müller) angesprochen Wenn VoO

JIranszendenten und SCINECT Erfahrung durch Menschen dıe ede SCIMN 11l
Von Max Frisch stammt der usspruc. aus SCINECT berühmten Frankfurter Friedensrede

VO 19 September 976 55  hne Utopıen WIT Lebewesen ohne Transzendenz Von
jeher ll der ensch SCINCT Sehnsucht nach Transzendenz Ausdruck verleihen Umso
mehr 1St orgfalt und Besche1idenheıt der ede VO Transzendenten1 Bıs auch dort

sich die christliıche elıgıon dırekten on! mıt Menschen anderer Relıgionen

Grundlegend dazu vgl Heılen und befreien. Der Diıenst Nächsten als Ernstfall Von
Kırche und Pastoral. Düsseldorf 1990, 2092723 und weıterführend DERS., Amter für j18l=> Kırche
der Zukunft. Eın Diskussionsanstol3}. I1 uzern 1993, bes R . Die doppelte Präsenz Christı 1ı
sSCciINer Kırche Und dıe Bemerkung Herzstück des I1 Vatikanums dessen 1e]
„Dogma und Pastoral Sakramente und Erfahrung zusammenzubuchstabıeren “ (39)
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herausgefordert sıieht Wer ber Transzendentes spricht, INUSS sıch neben der Lateratur auch
Rat Phılosophie und Theologıe olen. Darum wırd dieser Stelle Ergebnisse dıerter
Betrachtungen ber den Transzendenzbegriff angeknüpft.“ Schrittweise In Verbindung mıt
der spezıfischen Erfahrung In Gottesdiensten gebracht, verdeutlicht sıch dann, WIeEe der
häufige eDrauc des Transzendenz-Begriffes In der üngeren Lıiturgie- und Sakramenten-
theologıe siıch klarer konturieren und anreıchern lässt Um IICUu eiıner menschengerechten Laitur-
g1e aufdıe Beıine helfen, Ssınd auch diese nıcht leichten Gedankengänge unabdıngbar.

Was eiıne Person als Waiırklıiıchkeir er1a. ist Je Einzelnes und VON seiner Erscheinung her
11UT eın Ausschnıiıftt AaUus dem Ganzen, das S1E selber unendlıch überste1gt. So betrachtet, be-
gegnet Jeder Teıl der Waiırklichker eıner Person als Tatsachen-Welt auberha VON ihr. Dann
aber auch als innere Wa  (  ung und Eın-Bıldung, festgemacht In subjektiven Vermitt-
lungen. Davon abgegrenzt sınd dıie „getraumte Wiırklıchkeit“ und In dıie ähe VOINl Utopi1e

c 3und Phantasıe gerückt dıe „ertraumte Waırklıc  en Utopisches l wörtlıich ;
loses‘®. Es bedeutet Irreales, insofern c5 Enttäuschung mıt sıch bringen kann, we1l 6S I1-
ber dem Tatsächlıchen nıcht standhält In der Waırklıc  el konkreten Lebens mıischen sıch
schhelblic eınen Menschen Empfindungen und Vorstellungen, Was auch auf eS-
dienstliche Realıtät

Nun ‚reıben‘ sıch 1m Kontext relıg1ösen aubens und Felerns dıe unmıttelbaren Wırk-
lıchkeıits-Erfahrungen mıt den 1Im Ausgriff der Glaubensüberzeugungen mıtgemeınten rel1-
g1ösen Wırklıchkeiten Dies hat HenrIı Bouillard ausgehend VOINl rwägungen 116 e1Ils
und Antoıine Vergotes In folgendes Gedankenkonzentrat gebracht: „ In der griechıschen
Antıke beziehen sıch dıe Glaubensüberzeugungen auf das Numiinose und auf dıe mythısche
DSage In der istlıchen Gememnschaft ezjieht sıch der Glaube auf das Schicksal Chriıstı als
absoluter und reiner Offenbarung Gottes; zielt somıt auf eın geschichtliches Ere1gn1s,
darın sıch dıe Gegenwart Gottes und se1n Werk das eıl der Menschheıit kundtut; 61
zielt auf eın einmalıges Ere1gn1s, welches das en der einzelnen Chrıisten sıch 1INnSs Ge-
dächtnis rufen will; 1m Hören des es Gottes In der i1stlıchen Gemeininde erschließt
das lor eiıne mıiıt dem en nach dem Evangelıum verbundene theologale.4
Damıt ist klar, dass der Satz des Schriftstellers Max Frisch 95  hne Utopıen waren WITr
Lebewesen ohne Iranszendenz“‘ mehr In dıe phiılosophische ede VOIl Transzendenz zielt
als ın dıe relıg1öse. In 16 anthropologischer Rıchtung und leicht anders akzentulert
formulhıerte einmal Domiımin als weıtere Zeıtzeugin: 1C. 1Im 106 lassen, sıch nıcht
und andere nıcht, das ist dıe Mindest-Utopie, ohne dıe 6S sıch nıcht lohnt, Mensch se1in.“‘
Ohne Utopıe ist n]ıemand ensch weder als Indıyıduum och in Gemeiminschaft Eın
ensch se1n wırd damıt möglıch durch entschiedenes Überschreiten se1ıner selbst. In
eziehung ZU] Nächsten und ZUT göttliıchen Iranszendenz. Dies ist recht eigentlich dıe
mMenschlıche Real-Utopie. Christlich theologale Erfahrung Schlıe das Erkennen (ro0t-

Die Enzyklopädısche Bıblıothek In Teılbänden: Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft.
Hg Böckle [u a. ] Freiburg [u a. | 198 117%. erweIlst sıch als sehr nützlıich. arunter die Beıträge
In SCHERER, Wirklichkeit Erfahrung Sprache, 6—59 LEVINAS, Dıialog, 62—85 und

BOUILLARD, Iranszendenz und Gott des Glaubens, 88S— 13 Vgl auch LEVINAS, Wenn (Gjott
Ins Denken einfällt. Dıskurse ber dıe Betroffenheit VoNn Transzendenz. Freiburg München
1988 Zur Fokussierung auf die Beiträ__ge VON Levınas vgl dıe Studıe VO  —; REYER, Sakrament

Transıtus eıt Transzendenz. Überlegungen 1Im Vortfeld eiıner lıturgisch-ästhetischen Kr-
schließung und Grundlegung der Sakramente Würzburg 1995 (BDS 20) 58ff.13 1.fT.
CHERER, eb  O 11
BOUILLARD (s Anm 104



Von der UC. nach INn un Transzendenz In gottesdienstlichen Versammlungen 95

fes mıt e1in und meınt eiıne Wa.  ehmung beım Menschen, dıe 1Im „Innersten des relıg1ösen
Aktes, In der freien und personalen Aneıgnung eiıner relıg1ösen Überlieferung VOL sıch
geht  . Z/u dieser Gottes-Erkenntnis gelangt INan ‚„„NUur 1ImM Durchgang eines spiırıtuellen We-
SC {} 1m Verlauf dessen sSschlheBblıc das entdeckt, Was Ian vorher ignorlerte oder
verkannte‘‘. Und mehr das kollektive Verhalten ansprechend: „In der erbunde  eıt mıt
dem Glauben als ireiem Akt ist dıe chrıstlıche theologaleTeıne T  S, dıe der
iıstlıchen Gemeıninde In besonderer Weiıise eigen ıst eiıne Erfahrung, dıe nıcht unıversal
ist, grundsätzlıch Jedoch alle über dıe Sprache mıtte1lbar ist, dıe Ss1e auf eıne gewIlsse
Weiıise als Möglıchkeıit entwirft‘>. Der Sprache, dem Wort In seiner vielfältigen Gestalt,
11USS demnach 1mM SaNzZCh gottesdienstlichen Geschehen besondere Aufmerksamkeıt DUr
schenkt werden. Darum der drıtte

Auf der ene der Sprach-Werdung relıg1öser Erfahrung kann der Dıalog als „ursprünglı-
cher us der Iranszendenz“‘ Levınas) erkannt werden. Im Sinne uNnseTeTr Anfangs-
ese, dass sıch Menschen in lıturgischen Feliern innerlich ber sıch selbst hınaus einstellen
und gleichzeıltig diese Ausrichtung auf das transzendent 1C ihren Jeweılıgen Aus-
druck In Raum und ang, Sprache und Bewegung erhält, ist der dıalogale arakter rel1-
o1öser Erfahrung ernst nehmen. 1C als ob hler genere dıe Liıturgie Anschauungsma-
ter1a] phılosophısche Theorien abgeben soll Im Gegenteıl, 685 ist una  ingbar, dass auch
In einem (Gjottesdienst grundlegend mMenschliche Bedingunge: WwWI1e das „Sprechen 1m Dıa-
10g  .66 oder das „Hören als Ur-Ere1gn1s des Menschen“ In ihrem Vollzug verstanden werden.
Darum gılt 6S diesen Vorgang näherhın umschreıben. Levınas welst Jer einen Weg,

verstehen, WI1Ie das Aus-Sprechen relig1öser Erfahrung unmıttelbar mıt der Transzendenz
verbindet: „Das prechen 1mM Dıalog ist nıcht eıne der möglıchen Formen der Transzendenz,
sondern iıhr ursprünglıcher us Mehr noch, s1e bekommt erst einen Sınn, WEeNn eın Ich
Du sa Sıe ist das Dia des Dialogs Im konkreten Kontext des Menschlıchen ist dıe Tans-
zendenz en zumındest ebenso gültıger Begriftf WwI1e erjen1ige der Welt-Immanenz, dessen
letzte Gültigkeıt Iß in rage stellt<< 6 Dies ze1gt, dass lıturgische Feıern, dıe nıcht beım Dıa-
log als ursprünglıchem us der TIranszendenz VÄER somıiıt auch nıcht dıalogisch
verlaufen, ihrem Sınn nıcht erecht werden können.

In der Jüngeren theologischen Lıiteratur lassen sıch diese Erkenntnisse überprüfen, wobe1l
au  a  ‚9 WIeE sıch der eDrauC. des ITranszendenz-Begrıiffes vielfältig durchgesetzt hat Er
trıtt auch in Umschreibungen AaUus dem Kreıs erfahrener Schriftsteller auf dıe Liturgle-
pastoral nıcht unwichtig! So nng der ekannte eologe und Germanıst Paul ONnra:
Kurz se1ıne Überlegungen rage „Wer ist (Gott?** In dıe Quintessenz: ‚„„‚Glauben, Hoffen,
Vertrauen, Leıden, Lieben en eın transzendierendes Bewusstseımn. Es g1bt unter Zeıtge-
NOSsenNn nıcht 11UT praktiziıerten Athe1ısmus, sondern auch das mystische Bewusstsemn einer
geheimnisvollen Präsenz 1ele ahnen in ihrer ähe göttlıchen Gelst Sıe ahnen den 102
bensgott, der sıch ihrem Daseın verbindet‘“ . Was Bernhard 969 im Überdenken der
rage nach Gott In einem nachmetaphysıschen Zeıntalter mıt Begriffen WwWI1e „Taktısche Un
bedingtheit“ und auch Paul Tıillıch 1Im achdenken über Sınn und Glaube als dem, Wäas den
Menschen „unbedingt angeht“, ZU) Ausdruck brachten‘, wird NUun begrifflich unmıttelbar

Ebd 124
LEVINAS, Dıalog (s Anm

KURZ, Wer ist Gott? In (1998) 6/-—69, und dessen theopoetischen exte erschie-
nen unter dem Tıtel Der Fernnahe Maiınz 1994
Vgl als Durchblicke REETZ, Das Sakramentale In der Theologıe Paul Tillıchs. Stuttgart 1974
und den konzisen Aufsatz VOIl URLIMANN, Zur Sınnfrage In der Phılosophıe. In Horizonte
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ın dıie Zusammenhänge des Lebens und der Wirklıc  er verflochten?. Transzendierendes
Bewusstsem erhebt sıch Sschhelbdlic AdUus den Zusammenhängen eines Lebens, welches ın
unterschiedlichen Mentalıtäten, Kulturen und Religionen erkennbar und sıchtbar wIrd. In
Gottesdiensten Nun können Menschen den /ugang „geheimnisvollen Präsenz“ ıhres
‚Lebensgottes’ rfahren Anders gesagt Es ist eın „Sich-Vergegenwärtigen-des-Geheim-
nısses"® sıch selbst, se1ine Mlıt- und Umwelt, das be1 den Miıtfeijernden einer Liturg1ie ZU

Ausdruck kommen ıll SO ist auszugehen VON der Alltags- 'elt der Menschen. Sıe Ist, wIı1e
vorab Arno CcCNhılson nıcht müde wırd darzustellen, VOIN vielfältigen Erfahrungen eprägt
und gleichzeıtig durchträn. VON grundlegender „Sehnsucht über das Gegenwärtig-
Faktische hinaus  ul() Christliche Liturgie biletet dieser Sehnsucht ‚„Gehalte und Handlungen
d  $ welche VOrD1I  1C und wegweisend aufgreifen und überbieten,. wonach auch heute
Menschen in ıhrer offenkundıgen relıg1ösen Sehnsucht und ihrer unübersehbaren ucC
nach erfüllender Religlosıität ccll  auslangen Heutige Welterfahrung ist damıt In vielfältiger
Weise geheimnI1svoll: Sprache, Medienwelt. Wirklichkeıit 1Im (jJanzen welsen iIns Geheim-
nısvolle, Unsagbare. Kıner weılteren Analyse VON Arno CchNılson folgend kann 11-

efasst werden: Indem absolute Werte WwI1e eben, Solı  rıtät, Umwelt anerkannt werden,
lassen sich darın 5Spuren VON Transzendenz erkennen. An den menschlıchen Ausdrucks-
und Erlebnisweisen des Leıidens, Trostes, des Humors und Lachens wırd erfahrbar, Was

wıe 1Im alle des Leidens als radıkaler Prüfung des Lebenssinns (!) Tiefendiımensionen
des enschseins Ssiınd. Auch dıe Grundvollzüge der offnung, 1e6 und Vergebung VOI-

welsen auf eın letztes Geheimnis. *“ [DDann aber gıilt besonders der Sonntag, der allwöchent-
lıch dıe Alltagsarbeıt unterbricht, als eigentliches „renster ZUT Transzendenz“ (Aloıs Mül-
ler) Je nach Ausgangspunkt wırd dieses „renster” ZU „Überpersönlichen“ indiıvıduell und

des Lebens. Zur rage nach dem 1nnn des Lebens. Eın Arbeits- und Lesebuch. Hg Krömler.
Zürich Eınsıiedeln öln 1976, 22 DA
Neuerdings G V ATTIMO, Wiırklıchkeıit, ist deine Wahrheit? [Das Christentum 1mM Zeıntalter der
Interpretation. In NZ7. Nr 136, Jun1 2002,

| () HIL: Das Ceu«c Religi1öse und der (ijottesdienst. Liturgie VOT einer Herausforde-
rung In 11 (1996) 1er Weıiıtere Arbeıten des gleichen Autors zeigen e1in waches
Gespür für die S1gnatur der Zeıit; W ds für einen pastoral-Iıturgischen Ansatz, den ich hıer In theo-
praktischem Sinne vertrete, sehr anregend ist Vgl meılnen Beıtrag A TNO Schilsons Anknüp-
fungen be1 ()do Casel, Die NCUC ede VO: Geheimnıis. In SK Z A (1987)E Beachte
uch CHILSON, Menschseın und Liturgie. Im Felern Mensch werden. eı1l und I1 in AnzSS$S
105 (1996) 547550607612 SOWI1e DERS Die Wiıederkehr des Religiösen 1Im Säkularen. Eıne
Gegenwartsanalyse und iıhre Herausforderung für das Christentum. eıl und I1 ın AnzSsSs 106
(1997/) 342—347.390—394 Im Ontras azu geht In stark dogmatıschem Interesse der „verschle1-
rten Gottesfrage als rund der Ortlosigkeit VON christlicher Liturgle” nach ÜLLER, (Je-
meılinschaft miıt Jesus Christus in Wort und Sakrament. Liturgie 1Im katholischen Verständnis. In

BAUMGARTNER [u a. ] Unfähig ZUTIN Gjottesdienst? Liturgie als Aufgabe aller Chrısten Re-
gensburg 1991, Stellungnahme Schilsons 1n Weiterführung rüherer Arbeıten In Christ-
lıcher Gottesdienst des Menschseins. Fundamentallıturgische Überlegungen In ökumen1-
scher Absıcht. In (jememsame Liturgie In getrennten Kırchen? Hg Schlemmer. Freiburg
Basel —- Wıen 991 (QD 132) 53—81, 1er
CHILSON, Das CUu«C Religiöse und der Gottesdienst, ebd 106

SCHILSON, Geheimnislose Wirklichkeit? Sakramentale Strukturen heutiger Welterfahrung. In
Vergegenwärtigung. Sakramentale Dimensionen des Lebens. Hg en u a. | Würzburg
1997, 21—48, bes 344 Weıterführend DERS., Negatıve Theologie der Liturgie? ber dıe lıturg1-
sche Erfahrung der Verbor_genheit des nahen (jottes In E (2000)]Dasselbe in knap-
PCNH Thesen durch DENS., ber das „Geheimni1s"” des lebendigen (jottes in der Liturgie. In A| 51
(2001) —17
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kollektiv unterschiedlich gewertet. em kann 6S diejenıgen als rıvileg bezeichnet
werden, dıe 6S ın der globalisıerten Arbeıtswe (noch) kennen! Und auch aus heutiger Be-
trachtung des Phänomens „„Wochen-Ende“ mıt seinen vielfältigen Möglıichkeiten Be-
sinnung, Natur- und Kunst-Erfahrung, ist 6S VoNn em Interesse., das Erleben des Sonntags
als unvoreingenommen „transzendenzträchtig‘‘ erkennen.

Christliche iturgie erschließt geistliche Erfahrung
als Zugang INN UN Transzendenz

In seliner Eınführung in die cNrıstliche Erwachsenenbildung g1bt Stephan eimgruber fol-
gende Kennzeichnung einer geistlichen rfahrung eINes Jungen Erwachsenen: AET estand
zunächst seine Schwierigkeiten nıt dem Erwachsenengottesdienst en (Sprache, Lieder,
Anonymıität, Wiıederholung), dann aber sagte 1: AaUS innerer Überzeugung: ‚Jedes Mal,
WENN ich VOIN (jottesdienst heimkehre, rfüllt mich eine posiıtıve Grundstimmung, eın (rJe-
fühl des Friedens‘‘. Für Leimgruber erscnhile der Gottesdienst mit seinen ıturg1-
schen Flementen besonders Homiulıe und Kommunion eiıne „NCUC Wirklichkeit‘* S1ıe
sınd Orte, ;„WO Transzendieren gelernt wird“ !+

Es ist also VON pastorallıturgisch hohem Interesse, dass gerade durch Form Un Inhalt
heutiger Liturgien geistliche rfahrung möglich wird. Denn auffallend äufiger trıtt der
hıer beschriebene Fall eın Kın nıt den Rıten katholischer Eucharistiefeler wen1g Vertrauter
lässt sıch eın auf Lesungen und Evangelıen- Texte SOWIe die weitere Liturglie. Er wird sıch
einige eıt mühen müssen, Gestalt und Gehalt, Oorm und Sınn der wortreichen Felıern be-
greifen lernen. Seelsorgerinnen und Seelsorger stoßen auf eine relig1öse Sprachnot, dıe
als eigentliches 5Symptom für den kritischen 7Zustand der zeıtgenössischen Kırche erkannt
worden ist. Auf dieser ene kann nıchts not-wendender se1in als klären, WAas Hrec
eine Gottesdienst-Feier und ihren kulturellen mpetus ( tatsächlıic. „kommuniziert““ wiırd.
Es ist „Relig1öses””, O ist „Kultisches““ und 6S ist auch das, Was Macht-Missbräuchen ent-

se1n muss! DIie deutliche arnung VOT Macht-Missbrauch hat das bereıts in er_bıb-
ischen Ofscha mitgegebene Bılder-Verbo 1mM Auge und fordert mıthın vieles, auch
die Liturgiewissenschaft, dıie Theologıe der Sakramente WIEeE auch dıe Exegese umfassend
heraus. Diese Diszıplinen sehen sıch in Jüngster eıt vermehrt VOT der rage nach
ott Auch beeinflusst eın entsprechender Zeıitgeist mehr implızıt als explizıt dıejen1-
gen, welche CGottesdienste vorzubereiten en Sie werden mıit der krıtiıschen Seıite des
Bılder-Verbotes konfrontiert, sollen gleichzeıltig dem en Bedürfnis nach Anschauung
nachkommen und der jeweıligen Feiergestalt mıt entsprechender ymbolık, Bıldern und
us1 gerecht werden.

13 ULLER in seinem Beıtrag Sonntagstheologie VOIN unten Der Sonntag in seinem Beziehungs-
eld VON Anthropologie, Sozlologıe und Theologıie. In Der Sonntag. Anspruch Wirklichkeit
Gestalt. Baumgartner. Hg Altermatt Schnitker. Würzburg Freiburg/Schweiz
1986, 2264247

LEIMGRUBER, Christsein-Lernen in postmoderner eit Einführung in dıie Erwachsenenbildung.
Beiheft 9/10 kageb erwachsenenbildung. Arbeitssstelle für Bıldungsfragen der Schweizer Ka-
tholıken. Oktober 199 7/,

15 I Kirchenkrise und Sprachkrise. In 2 (1994) 393—401 und weıterführend DE
Überwindung der Glaubenskrise. Wege ZUT spirıtuellen Ane1gnung. München 997 Zur Hınfüh-
[UNg dienlich AUER, Die Sprachnot der Verkündigung und Wege AaUus der Krise. Aachen 1996
(Eınführung AD Themenheft Gemeindearbeit Nr. „Relig1öse Sprachnot Heute*“ ]  D Miıt
ausführlicher Bıbliografie!
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Aus philosophischem Blickwinkel bestätigt siıch dies ebenso. Es Wrlr Oelmüller,
welcher eine : Jetzte gemeiInsame Begründung der Menschenrechte‘‘ suchte und AaUus phılo-
sophıscher Perspektive eiıner negatıven Theologı1e Erwägungen anstellte, dıe mıt dem für
Gott un den Menschen gültigen Bıilderverbot schlıeßen Oelmüller zıti1erte den Schriftstel-
ler Max Frisch „Du sollst dır eın Bıldnıs machen, el CS, Von Gott Es dürfte auch in
diesem Sınne gelten: (Gjott als das Lebendige in jedem Menschen, das, WAas nıcht erfassbar
ist. Es ist eiıne Versündigung, dıe WIr, WIe S1e uns egangen wiırd, fast ohne Unterlass
wlieder begehen Ausgenommen WenNnnNn WITr lieben.  << 16 Gott Un ensch lıeben,
dıe Girenzen der Vorstellungskraft. Der Raum symbolısche Deutungen, bıldhafte Ver-
gleiche wırd immer wlieder überstiegen werden und das (Gjememnte (Liebe, uwendung,
letzte Geborgenheıt nıcht in dıie reine Leere entschwiınden, als vielmehr immer NeCU sıch
ach VOIIIC en „formulıeren““ besonders miıt VonNn Bıldern Symbolen 1  S1-
schen Zeichen und Handlungen eignet 1C der Sınn, be1 den S$1e felernden (Gjemeln-
chaften ankommen können. erden S1e wortreich erklärt, geraten Ss1e ın Gegenwart
und Zukunft vermehrt Ins Abseıts Liıturgien und gottesdienstliche Felern bleiben auf Bılder
und Symbole angewlesen, nıcht we1l S1e als mMenschliche Kommuniıkatıon bestehen
wollen Denn gleichzeıitig bedarf 6S der Eiınweisung In eiıne mystagogische Christologie, da
sıch se1mt SCIAUINCI eıt auch christliche Liturgie der ra|  alen Verharmlosung der aCcC
Jesu tellen INUussS Gotthard 11C ist C5, der in diesem usammenhang dıie nötıgen eOl0-
gischen Korrekturen mıt Bezugnahme auf dıe VyS iın Geschichte und Gegenwart WCS-
we1lsend dargelegt und verdeutlicht hat uch auf krıtischer ene wırd dies Ins
Blickfeld SCNOMUNCNH. Der Dogmatıker Ihomas Freyer schöpft e1 AQUus dem Erfahrungs-
schatz der Asthetik, der Liturgiker Hans-Joachım Schulz AQUus der Mysterilenerfa)  g in der
byzantınıschen Lıturgie.
uch WEeNNn sıch das „Transzendente in den Religionen“ VO Nachfragen der 110-

sophıe prekär berührt sıeht und auf diıeser ene 1C Bılder-Verbo steht Form
und nha auch eInes 1stlıchen Gottesdienstes „benutzen“ dıe Bıldhaftigkeıit in Symbo-
len und en Es braucht er den lıturgisch-ästhetischen 16 auf dıe 1stlıchen
Sakramente. Menschen stehen primär miıt ihren Sınnen und „Fühlen“ in Liturgie und Got-
tesdienst, mehr als dass s1e auf reine Reflex1on aUus S1nd. Dies gıilt auch für dıe reformierten
Tradıtionen. So ist angesichts des 55  © des Friıedens”, welches Gottesdienste auch be1
Jugendlichen hıiınterlassen können und damıt nıcht wen1ge In hektischer eıt eine entlas-
tende Wırkung en InNnan denke Abschiedsfeiern ach großen Katastrophen
agen Wie kommt IM Gottesdienst Transzendenz ZUr Sprache und ZU. Iragen? Erschließt
sich INn der Feier selbst geistliche Erfahrung? Vermittelt uch Hre Sprache, USL. un
Bilder?

UVELMÜLLER, ıne letzte gemeinsame Begründung der Menschenrechte. In Orı1en 63 (1999)
8 9—92 Te1l) (2 Teıl), hier. 101 Und ‚ ADEN Relıgiöse Wandlun-
SCH eines Schriftstellers. In StdZ 197 (1979) 43—56 Zur theol Qualifizierung der Menschenrech-
te als „Geheimnıis” durch ohannes Paul I1 vgl ERBST, Menschenrechte das Geheimnis des
wahren Friedens. Der aps und die Menschenrechte el In Ebd 183 ] 8 C Anm

UCHS, Der ArTINc Jesus und der Reichtum der Wissenden. Negatıve Chrıistologie und moderne
(Ginmosı1s. In 1ak (1991) „Verschwindet Jesus??”®, 388—399 Grundlegend Bedeutung
der Bılder: WERBICK, Bılder SInd Wege Eıne Gotteslehre. München 1992 und DERS.., Auf der
Spur der Bılder. In Bıkı (1999) D Vgl im folgenden FREYER, Sakrament —Iransıtus
eıt TIranszendenz. Überlegungen 1m Vorfeld einer lıturgisch-ästhetischen Erschließung und
Grundlegung der Sakramente. Würzburg 1995 (BDS 20) Grundthese: Und H- CHULZ,
Gottesbegegnung als Mysterienerfahrung In der byzantınıschen Liturgie. In 13 5 1 (2001) 18—30
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DiIie ansprechende uwendung des .„„ITranszendenten“ trıfft iIm Gottesdienst auf Menschen,
dıe in Form VON tillem ıtgehen, mıt ihren Gesten, ern, Liedern und us1 w1e auch
anderen Erlebnisgestalten symbolisch-rıtuell mıt in die lıturgische Kommunikatıon
„einste1gen‘“‘. In dıiıesem Sınne üpfe ich 1er meı1nen er OI1S üller üller
redete in selner letzten öffentlichen orlesung 989 unter dem 1te .„Ble1bt dıe Liıturgie?”
einem Verständnıis VON Liıturgie heute das Wort und verknüpfte vier Ebenen Lıturg1e

Gottesbezug durch iıhre symbolisch-rituelle Verwirklichung; chaffe einen
eZug VoN ult UN Keryg2ma. Das Kultgeschehen Thalte eine ethische Ausrichtung und
verfüge ber eıne Gästhetische Dimension, welche aNSCMECSSCH ausgestaltet se1in soll,
dem Gottesdienst selne sinnenfällıge Wirkung bIıs In dıe „Sogenannten mater1l1alen Elemen-

G hınein ermöglichen. ® Be1 dieser äasthetischen Dımension setzt in üngster eıt
Thomas Freyer In seinen Grundlagenarbeıten katholischen Theologıe der Sakramente

Freyers Interesse gılt der lıturgisch-ästhetischen Erschlıeßung und rundlegung dersel-
ben Er gelangt folgender Grundthese „In den Sakramenten als lıturgisch-ästhetischen
Zeichen wırd dıe Gottesdienst versammelte Gemeıinde in das Geschehen des Transıtus,
des Pascha Jesu Chriıstı, ‚hineingezogen‘ .“ Die ede Gott und ber Gott ist hlıer lıtur-
gisch-chrıstlıch zentriert. Dıiıesem en! wıdme ich im Folgenden meın ugenmer: Aaus

dem spezıfischen Blickwinkel bıblıscher Lexte der iturg1e-Ordnung.
Schält Nan nämlıch 1m Interesse einer besser verständliıchen und zugänglichen Liturgie

verschiedene Text-Inhalte (Perıkopen und Gebete) aus Gottesdienst-Or  ungen heraus,
ze1gt sıch, durch welche Öörter, welche Sprache sıch „ Iranszendent-Geprägtes‘” in einer
lıturgischen Feıier vermiuittelt. Denn nıcht zuletzt könnte be1 der „Überwindung der lau-
benskrise‘‘ Bıser) auch mıiıthelfen, diese spezıfische ottes-Rede in und durch lıturgische
Feiern HCU einzuüben. Allgemeiner wiıird 1er somıit ‚Gottes-Rede‘ als ‚„ Transzendenzerfah-
rung  o egriffen, dıe sıch jedoch erst durch den jener Sprache einstellen kann, wel-
che ansprechend und einladend wiırkt. Immer aber ble1ibt solchergeschenkhaft. ‘”

1stlıcher Feıljer eignet aus ihrerer und nbındung das LebenszeugnIis des Je-
SuSs VonNn Nazareth insgesamt eın ort-Charakter. In der Gesamtheıt des pastoralen uns ist
die Gottesdienst-Feıier der Ort, 17 der Dialog zwıischen Menschlichem und 1-
chem. Welthaftem und Transzendentem ZU) Ausdruck gebrac. wiıird. Anders formuliert:
iıne christliche Feier konfrontiert ausdrücklıch auch durch ihre Lesetexte mıt dem I rans-
zendenten.

Ich suche der VOoN meiınem Lehrer benannten Dimens1ion der 99-  ung  .06 bzw Aısthesis nachzuge-
hen Vgl ÜLLER, Bleibt dıie Liturglie? Überlegungen einem tragfähigen Lıturgieverständ-
nN1ıs angesichts heutiger Infragestellungen. In LJ (1989) 155167 In Jüngerer eıt daran
knüpfend K BIERITZ, In Techno Deo Gilor1a. Christlicher Gottesdienst VOT den Herausforde-
ruNngcnh zeitgenössischer Kultur. In eute (jott telern. Liturgjefähigkeıit des Menschen und Men-
schenfähigkeıit der Lıturglie. Hg Kranemann Nagel Nübold. Freiburg Basel Wıen
1999, 5 /—-85, bes Albert Gerhards kennzeichnet die Dımens1ion der Aısthesıis als ‚Wahrneh-
mung und bemerkt: „Dıe Asthetik des Gottesdienstes ist dıe notwendige und einz1ge Weıse
der Glaubensvermittlung ın der liturgischen Feıler‘‘. Vgl DERS., Die Üünste und dıe Kırche. An-
merkungen einem spannungsvollen Dıalog AdUs lıturgiewissenschaftlicher Sıcht In DA
(1994) ZETDIR Kunst und Architektur spielten in der Schau Von Aloıs Müller ıne größere Rol-
le Miıt Ferdinand Gehr verband ıhn ıne tiefe Freundschaft. Vgl dazu RENTINI, Dıie Schwe!l-
zerische ST Lukasgesellschaft Socıletas Sanctı Lucae Wıl 198 / uch MÜLLER,
Malt fromme Gemüter? Das Phänomen Gehr. In Vaterland 4.1.1986
Dıe daraus wachsende Kreativıtät 1im liturgischen Ausdruck wird Von paulınıscher Freıiheit g-
prag! se1in dürtfen. Dazu: ISE!] Die Kreativıtät des Glaubens. In I2( 705—713 und
obige


